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	Folie 2

	Seit der Unabhängigkeitserklärung 1991 versteht sich die ehemalige Sowjetrepublik als Demokratie. Allerdings regierte Präsident Askar Akajew bis zu seinem Sturz nach der „Tulpenrevolution“ 2005 das Land zunehmend autoritär. Nach blutigen Unruhen und dem Sturz seines Nachfolgers Bakijew im Jahr 2010 wird der Wandel hin zu einer  parlamentari​schen Demokratie vorangetrieben. 

Die Bevölkerung Kirgisistans ist überwiegend muslimischen Glaubens; rund zehn Prozent gehören der Orthodoxen Kirche an. 

	Folie 3
	Obschon die wichtigsten Menschenrechtsabkommen unterzeichnet wurden und Grund​rechte von der Verfassung weitgehend geschützt sind, werden die Men​schen​rechte immer noch häufig missachtet. Kinderarbeit ist in dem Land, das zu den ärmsten der Erde gehört, weit verbreitet. Seit dem Zusammenbruch der Sowjetunion hat sich das Bildungsniveau der Bevölkerung deutlich verschlechtert. Schu​len und Universitäten leiden unter der schlechten wirtschaftlichen Lage Kirgisistans.


	Folie 4
	In der Hauptstadt Bischkek betreibt das Zentrum zum Schutz der Kinder (CPC) zwei Tageszentren, eines am Osh-Basar, das andere am Dordoi-Basar. In beiden Einrichtungen bekommen die Kinder täglich ein warmes Mittag​essen. Auf dem Hof spielen sie Ringelreihen, Fangen und Fußball. Nachmittags lernen sie, wie man sich richtig die Zähne putzt und wie wichtig es ist, sich gründlich die Hände zu waschen. Wer Sprachtalent zeigt, bekommt die Chance, eine Fremdsprache zu erlernen; wer geschickte Hände hat und kreativ ist, darf einen Nähkurs besuchen.



	Folie 5
	Ubaidullo Norisow (2.v.l.) stellt sich in eine Reihe mit den anderen Kindern. Sein Oberkörper wippt vor und zurück, als er mit lauter Stimme die Strophen des Herbstge​dichts rezitiert. Er erzählt von einem Schmetterling, der davonfliegt, und von einem Fohlen, das Galoppieren lernt. In einer Ecke des Raums sitzt Lehrerin Ainura und nickt zufrieden.  

Die Kinder des Tageszentrums beim Dordoi-Basar in der kirgisischen Hauptstadt Bischkek proben an diesem Nachmittag für ihr Herbstfest. Ein paar Tage später werden sie die Gedichte, Lieder und Tänze vor ihren Eltern und Geschwistern präsentieren. 

Ubaidullos Mutter will kommen und für ein paar Stunden ihren Arbeitsplatz auf dem Markt verlassen. Auch deshalb ist der zwölfjährige Junge mit so viel Ernst bei der Sache.
  

	Folie 6
	Ubaidullo wird zur ärztlichen Untersuchung gerufen. Einmal alle drei Monate werden die Kinder im Tageszentrum durchgecheckt. Die Ärztin kontrolliert Ubaidullos Blutdruck, untersucht Haare, Zähne und Haut. Nach der Untersuchung notiert sie auf einem Blatt Papier hinter Ubaidullos Namen: „Ohne Befund“. In anderen Zeilen stehen Worte wie „Karies“, „Furunkel“, Läuse“ oder „Anämie“. Diese Kinder müssen behandelt werden. Ubaidullo aber ist gesund. 



	Folie 7
	Ubaidullo und die anderen Kinder im Zentrum sind Söhne und Töchter so genannter in​ter​ner Migranten. Die Eltern sind aus ländlichen Gegenden nach Bischkek gezogen und verdienen nun auf den Basaren der Hauptstadt ihren kümmerlichen Lebensunterhalt. Um den Unterhalt der Familie zu  sichern, arbeiten auch die Kinder mit. Viele gehen nicht zur Schule. „Um in Bischkek eingeschult zu werden, brauchen die Kinder eine Registrierung an ihrem neuen Wohnort. Dafür wiederum benötigen die Eltern Geburts​urkunden und andere Dokumente. Die sind entweder nicht vorhanden oder im Dorf zurück​geblie​ben“, beschreibt die Direktorin von CPC, Mira Itikeje​wa (Foto), den Teufels​kreis. 



	Folie 8
	Ihre Organisation hilft bei der Beschaffung von Papie​ren und verschafft den Kindern so Zugang zu Bildung und ärztlicher Versorgung. Vor allem aber ermöglicht sie den Jungen und Mädchen, Kind zu sein. Im Tages​zentrum können sich die Heran​wach​senden ganz auf ihre Bedürfnisse und Talente konzen​trieren. Nach der Generalprobe sitzen die Kinder um einen Tisch herum und basteln die Dekoration für das Herbstfest. Ubaidullo ist ein Kind, das nur selten lacht. Jetzt aber lehnt er sich zu seinem Nachbarn herüber, flüstert ihm ins Ohr, dann prusten beide laut los. 


	Folie 9
	Einen Tag später hockt Ubaidullo am Straßenrand mitten im Dordoi-Basar. Der Basar ist einer der größten Märkte Asiens, eine Stadt in der Stadt. Er ist ein Umschlag​platz für Waren aus China, die von Bischkek aus weiter nach Russland, Usbekistan und Kasach​stan geschafft werden.

Neben Ubaidullo sitzt seine Mutter Farida, eine massige Frau mit Kopftuch und zahnlosem Lächeln. An Schultagen helfen Ubaidullu und seine Halbschwester Gulmairam ihrer Mutter nachmittags ein paar Stunden auf dem Markt. 


	Folie 10
	Jetzt sind Ferien. Ubaidullo und Gulmairam sind daher schon am Morgen bei der Arbeit. Die Familie verdient ihren Unterhalt mit dem Sammeln und Weiterverkaufen von Karton​resten, Plastiktüten und Altmetall. Ihr „Revier“ ist die Haltestelle der kasachi​schen Mini​busse. Sie klauben das auf, was die Händle​rinnen und Händler beiseite werfen. Ubaidullo zieht los. 
Hinter einem Lastwagen sammelt er leere Schuhkar​tons ein. An einem Müllcontainer findet er eine riesige Pappe, die er keuchend hinter sich herschleppt. Er schlängelt sich durch die Menschenmassen in den engen Basargängen und schwatzt den Händlern die Drähte ab, mit denen die Verpackungen der Waren verschlossen waren. 



	Folie 11
	Es ist so kalt an diesem Herbst​tag. Wann immer Ubaidullo stehen bleibt, reibt er die Hände aneinan​der, um sie zu wärmen. Oft wirkt der Junge so, als stecke bereits ein erwachsener Mann in seinem Körper. Er achtet darauf, dass seine Mutter nichts vergisst, wenn sie morgens das Haus verlässt. Er treibt seine ältere Schwester zur Arbeit an. Er ist erst zwölf Jahre alt, aber er benimmt sich so, als laste die gesamte Verantwortung für die Familie auf seinen Schultern. 



	Folie 12
	Im Jahr 2009 zog Farida Norisowa mit ihren Kindern aus dem Süden Kirgisistans nach Bischkek. Ihr zweiter Ehemann hatte sie verlassen, und auf dem Dorf hatte sie keine Möglichkeit, Geld zu verdienen. Doch auch in der Stadt lebt die Familie ständig am Existenzminimum. Die Familie wohnt in zwei Zimmern in einem garagen​artigen Verschlag. Die Wände sind mit Lehm und Stroh verputzt, die Türritzen mit Klebes​treifen abgedichtet. Gekocht wird auf offenem Feuer auf dem staubigen Weg vor der Haustür. 
An die Zukunft ihrer Kinder hat Farida lange keinen Gedanken verschwendet. Gulmairam wurde nicht eingeschult. Beide Kinder mussten schon von klein auf bei der Arbeit mithel​fen, zum Mittagessen gab es meistens Brot mit Sauerrahm.



	Folie 13
	Doch seitdem die Kinder in das Tageszentrum gehen, hat sich einiges verändert. Sie bekommen jetzt täglich ein warmes Mittagessen, und Gulmairam geht mit ihrem jüngeren Bruder in die Schule. CPC hat dafür gesorgt. Seine Sozialarbeiterin sagt: „Ubaidullo ist einer unserer besten Schüler. Er bekommt nur Einsen und Zweien, und er achtet immer darauf, dass er sauber zur Schule kommt.“



	Folie 14
	Es ist Abend geworden. Farida hat ihre beiden Kinder im Tageszentrum abgeholt und ist mit ihnen nach Hause gegangen. Vor dem Essen wäscht sich Ubaidullo lange seine Hände mit Seife, so wie er es im Tageszentrum gelernt hat. Während das Wasser über sine Hände fließt, sagt er: „In zehn Jahren werde ich eine gute Arbeit haben und mit meiner Familie in einem eigenen Haus wohnen.“ Er lächelt.



	Folie 15
	Es ist Nacht: Die Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter von CPC streifen durch die Straßen Bischkeks auf der Suche nach Kindern, die von Zuhause weggelaufen sind. Sie leuchten mit ihren Taschenlampen in Abwasserrohre, kriechen hinter Heißwasserleitungen, weil es dort auch noch im bitterkalten Winter warm bleibt, besuchen Internetcafes, wo die Kinder ihre Zeit totschlagen – und oft werden sie fündig. Sie geben den Ausreißern eine Karte, auf der steht: „Hast du Hunger? Ist dir kalt? Komm zu uns.“ Einige kommen dann zum Essen, manch einer bleibt länger.



	Folie 16
	Einige Kinder werden vorübergehend im Heim von CPC untergebracht. Oft wurden sie vorher vernachlässigt, geschlagen oder lebten allein auf der Straße. So wie Leira Gritschuhina. Sie wohnt seit wenigen Monaten im Heim. Ihre Tante aus Moskau brachte die 15-Jährige dorthin, nachdem Leira sie verzweifelt angerufen hatte. Mehrere Male war sie von ihrer Mutter so schwer verprügelt worden, dass sie das Bewusstsein verloren hatte und mit einer Gehirnerschütterung in ein Krankenhaus eingeliefert werden musste. 



	Folie 17
	Mit Leira sitzen zwölf Kinder auf dem Teppichboden, aneinanderge​schmiegt und mit geschlossenen Augen, und hören der Psychologin Olga zu, die eine Geschichte vorliest. 
Es ist die Geschichte eines einsamen Fisches im großen Meer, der lernte, sich selbst zu akzeptieren und dann Freunde fand. Der 12-jährige Wlad sagt danach: „Ich habe in meinem Kopf die Wellen gehört.“ Leira ist mit 15 Jahren die Älteste in der Gruppe. Ihre Stimme ist ganz leise und zart, als sie sagt: „Ich glaube, den Menschen geht es wie den Fischen, nur wenn wir uns selbst schön finden, finden uns auch die anderen schön.“



	Folie 18
	Auf den Fensterbrettern stehen Tonfiguren, die die Kinder geformt haben, Kuscheltiere sitzen auf dem Fernsehsofa neben ihnen. Leira dichtet gern und schreibt Lieder. Eines handelt von ihrem neuen Zuhause: „Hier kann ich all das Schlechte in meinem Leben vergessen.“ 

„Meine Mutter hat mir immer gesagt, ich sei zu nichts zu gebrauchen, ich könne gar nichts“, sagt Leira. Hier hat sie hingegen schnell gelernt, Filzpantoffeln zu nähen, Gipsfiguren zu gießen, Sterne zu basteln. Oft, wenn eine neue Aufgabe ansteht, sagt sie: „Ich kann das nicht.“  Aber dann zeigt sich, dass sie es eben doch kann. Leira hat begonnen, sich Gedanken über ihre Zukunft zu machen. Sie wird im Heim wohnen bleiben und die neunte Klasse abschließen. Danach will sie eine Ausbildung beginnen und in ein Lehrlingswohnheim umziehen. 


	Folie 19
	Gewöhnlich bleiben die Kinder nur bis zu sechs Monate im Heim von CPC. Danach kehren sie gestärkt in ihre Familien zurück. Nur in Ausnahmefällen, wie bei Leira, bleibt jemand länger. Wenn eine Rückkehr in die Familie ausgeschlossen ist, ziehen die Kinder in ein staatliches Kinderheim um.  CPC kann 23 Kinder aufnehmen, es versteht sich als Ergänzung staatlicher Angebote. 


	Folie 20
	Die Einfälle für ihre Gedichte kämen meistens in der Nacht, sagt Leira. Oft komme etwas Trauriges dabei heraus, sie könne nichts dagegen tun. Die Texte fielen ihr oft ein, wenn sie wach in ihrem Bett läge und über ihre Mutter und ihr Leben nachdenke. 
Für zwei Mitbewohner, die das Haus bald verlassen, hat sie die folgenden Zeilen ersonnen: „Wir haben gemeinsam gelacht, wir haben zusammen gespielt, wir haben uns zusammen angestrengt, unser Leben zu meistern, ihr seid für mich wie Brüder.“
Diese innere Traurigkeit wird wohl noch eine Weile in ihr bleiben; zu hart war ihr Leben vor dem Heim. Doch sie kann sich sicher sein, dass diese Zeit vorbei ist. Sie hat Freundinnen und Freunde gefunden – Menschen, die sie achten und schätzen.



